Positionspapier des Arbeitskreises Jungenthemen* Mannheim
Ausgangslage
Die „typische“, überlieferte Männlichkeit scheint zunehmend aufzubrechen. Wir erleben heute eine stellenweise offenere Gesellschaft, als dies noch vor ein paar Jahren der Fall war. Die Abgrenzungen in klar weiblich und klar männlich verschwimmen zunehmend und eine Geschlechtervielfalt tritt zutage, die wir als Arbeitskreis ganz klar unterstützen möchten. Vielfalt soll ohne Einschränkungen gelebt werden können. Allerdings bleibt das Geschlecht nach wie vor eine wichtige Kategorie. Zudem sind wir gesellschaftlich leider noch lange nicht bei einem gleichberechtigten Umgang mit nicht-heteronormativer Orientierung angekommen, wie aktuelle Studien zeigen. *
*siehe „Soziale Arbeit mit nicht-heterosexuellen Jugendlichen und jungen Erwachsenen“ von Steffen Baer und Marc Fischer; BELTZ 2021
Herausforderung

Neben den natürlichen Gegebenheiten spielen die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen eine wichtige Rolle für die Entwicklung von Jungen*. In der Familie als primäre Sozialisationsinstanz bekommen sie durch das alltägliche Erleben der Eltern erste Vorstellungen von gelebter Männlichkeit. Bezugsperson ist aber häufig die Mutter und auch in den weiteren Sozialisationsinstitutionen sind es meist Frauen, die sich um die Erziehung kümmern. Somit fehlt es Jungen* an männlichen* Identifikationsfiguren und Leitbildern.

Auf ihrer Suche nach Vorbildern und Modellen wenden sich viele Jungen* abstrakten Männlichkeitsbildern aus den sozialen Medien zu, die aber heute oft flexibler und toleranter gelebt und gezeigt werden. Auch für Jungen* ist es natürlich wichtig, ihre Gefühle auszudrücken und sich persönlich frei entfalten zu können. Zudem müssen soziale Fähigkeiten entwickelt und eingeübt werden.
Die traditionellen Vorstellungen von Männlichkeit sind zwar ins Wanken geraten, die Rollenbilder aufgeweicht und das typisch „Männliche“ verschwimmt zunehmend und existiert neben traditionellen, typisch männlichen* Rollenbildern. Leider zeigt die aktuelle Studie von Baer und Fischer allerdings, dass noch über 50% der nicht-heterosexuellen Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit Diskriminierungen (Beleidigungen, Anfeindungen, Bespucken, Gewalt etc.) zu kämpfen haben, sei es im schulischen oder privaten Kontext innerhalb ihres gesellschaftlichen Settings. (Vgl. Baer, Fischer; BELTZ 2021) 
Hier bedarf es deshalb verstärkt einer persönlichen Orientierung und Stellungname, die frei von stereotypen Rollenbildern abläuft.
Jungen* entwickeln also bestenfalls ihre eigene Geschlechtsidentität – immer im Spannungsfeld zwischen eigenen Wünschen und (sexuellen) Bedürfnissen auf der einen und heteronormativen Ressentiments auf der anderen Seite – und sind dabei auf tolerante und vorurteilsfreie Vorbilder angewiesen, die ihnen die Angst davor nehmen, sich selbst so anzunehmen und nach außen zu zeigen, wie sie sich selbst fühlen und sein möchten. Hierbei möchten wir als Arbeitskreis Jungenthemen* aktiv unterstützen und selbst aktives Vorbild sein. Dies setzt pädagogisch handelnde Erwachsene mit Fachlichkeit und Reflexionsbereitschaft voraus. Die Entwicklung einer Geschlechtsidentität über Männer*, aber auch Menschen aller Geschlechtsidentitäten ist für Jungen* deshalb bedeutend, weil Sozialisation von Jungen* durch Vielfalt wächst und nur so eine Wahl der eigenen Identität eingeleitet und schlussendlich gelebt werden kann. Dabei ist es selbstverständlich, dass Jungen für ihre Entwicklung Männer* und Frauen* brauchen, sie benötigen sowohl gleich- als auch gegengeschlechtliche Resonanz, Identifikation und Auseinandersetzung. 
Chancen und Perspektiven

Vor dem Hintergrund der geringen Präsenz von Männern* in der Lebenswelt von Jungen* bekommt Jungen*arbeit eine besondere Bedeutung.

Wer mit Jungen* arbeitet wird in seiner Rolle als Jungenarbeiter*in mit seinem/ihrer eigenen Identität konfrontiert. Dies setzt die Bereitschaft zur Selbstreflexion auf der lebensgeschichtlichen Ebene, der Ebene der eigenen Männlichkeit und Geschlechterrolle und auf der Ebene der Beziehungsgestaltung mit den Jungen* voraus.

Im Hinblick auf die Erreichung der Ziele ist das Angebot der sozialen Gruppenarbeit eine geeignete Methode. Eine geschlechtlich sich kontinuierlich treffende Gruppe bietet die notwendige Homogenität als Grundlage um relevante Themen zu besprechen und zu bearbeiten.

In einem geschützten Rahmen können zum einen Defizite und Schwächen aufgegriffen und von Barrieren der Unterwerfung oder Machtausübung, der Schauspielerei und Scham entlastet werden. An Stärken und Kompetenzen im Sinne einer Ressourcenorientierung anzuknüpfen stellt dann eine wichtige Grundlage dar, um Veränderungsschritte einzuleiten.

Ziele und Angebote des Arbeitskreises
· fachlicher Austausch über Theorie und Praxis aktueller Jungenthemen* 

· Vernetzung 

· Austausch mit überregionalen Jungenarbeitern 

· Interesse an Genderthemen und Fokussierung auf Geschlechtervielfalt
· Öffentlichkeitsarbeit 

· Praktischer Output und Präsenz bei Veranstaltungen mit Schwerpunkt Sport 
und Körperbewusstsein zur Gesundheitsförderung von Jungen*
· Jugendkultur und Musik
· Jungen*tage 
· Psychologische Beratung für Jungen*

· Kooperationen auf Anfrage
· Fachtage, Fortbildungsveranstaltungen auf Anfrage
· Suchtberatung
Der Arbeitskreis Jungenarbeit Mannheim wurde im März 1999 gegründet. Er entstand aus der Arbeitsgruppe „Mädchen stärken – Jungen sensibilisieren“ in der damaligen Lernwerkstatt. In ihm sind Männer* und Frauen* aus unterschiedlichen Feldern der Offenen Kinder- und Jugendarbeit, Jugendhilfe, Schule, aus dem Bereich Sport und Beratung sowie Prävention organisiert und aktiv vernetzt.
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